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Immer wieder wird diskutiert, ob man­
che Kostüme heute nicht mehr erlaubt
sind. Was sagen Sie als Wissenschaft­
lerin dazu, wie ist es zum Beispiel,
wenn sich Kinder traditionell als In­
dianer verkleiden möchten?
Treibel­Illian: Es gibt kein Verbot, ein In­
dianerkostüm  anzuziehen.  Viele  Eltern
haben  hier  einen  ganz  pragmatischen
Ansatz  und  gucken,  was  im  Schrank

hängt und noch passt – schließlich will
man nicht unbedingt jedes Jahr ein neues
Kostüm  kaufen.  Wenn  ich  mir  da  aber
Gedanken mache, kann ich auch einfach
mit meinem Kind darüber sprechen.

Würden Sie das empfehlen?
Treibel­Illian:  Eltern,  für  die  das  ein
wichtiges Thema ist, werden das sowieso
machen.  Das  würde  ich  begrüßen.  Ich
würde  es  Eltern  aber  jetzt  nicht  ver­
pfl�ichtend auferlegen wollen. Es ist auch
völlig  in  Ordnung,  wenn  Eltern  sagen:
Mein Kind soll seinen Spaß haben. Man­
che Eltern haben vielleicht eher ein Pro­
blem  damit,  wenn  mit  irgendwelchen
Schwertern  herumgefuchtelt  wird  und
empfi�nden das als zu wild oder gar ge­
walttätig.  Für  andere  wiederum  gehört
das zum Karnevalstreiben dazu.

Wie kann ich meinem Kind erklären,
dass beispielsweise das Winnetou­
Kostüm nicht für jeden in Ordnung ist?
Treibel­Illian:  Man  könnte  sagen,  dass
bei den Menschen, die wir als  Indianer
bezeichnen, dieser Schmuck nichts Spa­
ßiges ist. Dass er unterlegt ist mit Tradi­
tionen  und  Geschichten,  die  zu  dieser
Gruppe gehören. Diese Traditionen sind
Teil der Geschichte dieser Menschen, die
man übrigens besser als Native Ameri­
cans bezeichnet. Menschen, die ganz wo­
anders und in einer anderen Zeit leben,
wissen  häufi�g  zu  wenig  über  diese  Ge­
schichten  und  Traditionen.  Ich  persön­

lich würde das im Zweifel aber nicht so
hoch hängen und am Ende das Kind das
Kostüm tragen lassen. 

Kann es auch kränkend sein, ein sol­
ches Kostüm zu tragen?
Treibel­Illian: Es kann problematisch er­
scheinen für diejenigen, die sich hier mit
diesem Thema beschäftigen. Ob ein Kind
aus  einer  Native­American­Familie  ge­
kränkt  ist,  wenn  ein  Kind  ohne  diese
Wurzeln sich in Deutschland als ‚India­
nerin‘  oder  ‚Indianer‘  verkleidet?  Ich
würde  das  bezweifeln.  Aber  am  Ende
können  wir  das  potenziell  betroffene
Kind aus einer Gruppe von Native Ame­
ricans in Kanada oder den USA in dem
Moment nicht fragen. Als Wissenschaft­

lerin hielte ich es für wichtiger, dass man
sich mit der Geschichte der Ermordung
indigener  Bevölkerungen  und  mit  der
heutigen Lebenssituation beschäftigt. 

Gibt es bei Kostümen auch Grenzen
des Erlaubten?
Treibel­Illian: Was  nicht  geht,  ist  das
sogenannte  Blackfacing,  bei  dem  sich
weiße  Personen  das  Gesicht  schwarz
anmalen. Das ist nicht spaßig, sondern
herabwürdigend  und  bedient  rassisti­
sche  Stereotype.  In  Zeiten  von  Fast­
nacht  wird  dies  sichtbar,  aber  eigent­
lich geht es um grundlegende Debatten,
wie  sie  zum Beispiel an Theatern und
bei Filmen geführt werden: Wer spielt
und bekommt welche Rollen? Für mich

legien.  Das  bleibt  nicht  aus,  wenn  sich
Gesellschaften verändern.

Sie haben ein Seminar zu kultureller
Aneignung, Sprache und Geschlecht
und anderen kontroversen Themen
gehalten. Was kam am Ende dabei
heraus?
Treibel­Illian: Je mehr die Kollegin Ma­
nuela Böhm und ich mit den Studieren­
den an diesen Themen gearbeitet haben,
desto größer und komplexer wurden sie,
das war sehr anspruchsvoll. Wir wollten
die Hintergründe und Zusammenhänge

besser  verstehen,  zum  Beispiel,  wo  die
Grenze zwischen kultureller Wertschät­
zung  und  kultureller  Aneignung  ver­
läuft. Am Ende haben wir vor allem ge­
wusst, dass es keine eindeutigen Antwor­
ten gibt. Und wir haben gelernt, dass etli­
che Debatten auf die USA zugeschnitten
und  nicht  einfach  auf  Deutschland  zu
übertragen sind. Es ist sinnvoll, sich da­
mit auseinanderzusetzen, aber einfache
Antworten darf man nicht erwarten. 

Warum glauben Sie, ist diese Debatte
für Deutschland nicht so passend?
Treibel­Illian:  Deutschland  hat  auf­
grund seiner Geschichte eigene Themen,
vor allem den Holocaust. Wir müssen uns
nach wie vor mit Antisemitismus ausei­
nandersetzen  und  können,  wie  immer
deutlicher wird, Rassismus nicht ausspa­
ren. Diese Themen sind nicht ‚bewältigt‘.
Nicht jede Debatte, die in den USA sinn­
vollerweise stattfi�ndet – bezogen auf Na­
tive Americans oder People of Color – ist
für  uns  passend.  Manches  davon  kann
man  übertragen,  aber  vieles  eben  auch
nicht. Für mich als Soziologin ist es ein
gutes Zeichen, dass wir auf Länder wie
die USA schauen, aber uns vor allem ei­
gene Fragen stellen und hierzulande um
Antworten ringen.

ist  ein  gesellschaftlicher  Fortschritt,
dass  bei  solchen  Diskussionen  heute
sehr viel mehr Menschen mitsprechen.
Deutlicher  als  in  Fastnachtszeiten  se­
hen wir das, wenn es um Einwanderung
geht.

Und was sind die Konsequenzen?
Treibel­Illian:  Manchen  Menschen  ge­
fällt es nicht, dass nicht mehr nur über
Menschen  mit  Migrationshintergrund
gesprochen wird,  sondern dass  sich die
Einwanderer  selber  durchaus  laut  und
vernehmlich  zu  Wort  melden,  wie  sie
möchten, dass über sie und über Einwan­
derung gesprochen wird. Im Grunde hat
es da eine Machtverschiebung gegeben.
Da geht es auch um den Verlust von Privi­

Verkleidung als Indianer – ja oder nein? Das wird gerade vor der anstehenden Fastnachtssaison – hier ein Symbolbild – diskutiert. Wann
ein Kostüm verletzend ist, damit befasst sich die Soziologin Annette Treibel­Illian. Fotos: Alexandra Wey/dpa, Jörg Donecker

„Ich würde das im Zweifel nicht so hoch hängen“
Die Soziologin Annette Treibel­Illian hat sich mit problematischen Verkleidungen beschäftigt

Die närrischen Tage stehen vor der Tür –
und auch die Karlsruher holen dann ger­
ne  wieder  ihre  Kostüme  aus  dem
Schrank.  Aber  ist  alles,  was  da  hängt,
auch tatsächlich „erlaubt“? Wo sind hier
die Grenzen? Mit diesen Fragen hat sich
Annette Treibel­Illian beschäftigt. Sie ist
Professorin für Soziologie an der Päda­
gogischen Hochschule in Karlsruhe.
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Das Gespräch führte 
Tina Mayer

Annette Treibel­Illian
Soziologin

So schlechtes Wetter wie beim diesjähri­
gen  Narrensprung  mussten  die  Hexen
und  Feuerigen  Männer  der  Grötzinger
Hottscheck­Narrenzunft  kaum  je  ver­
kraften. Ergiebiger Dauerregen begleite­
te den Umzug mit rund 1.500 alemanni­
schen Hästrägern aus Nah und Fern. 

Wetterfeste  Zuschauer  konnten  den
wilden Auftrieb im alten Kern des Maler­
dorfs zwar genießen. Schätzungen spra­
chen  anschließend  aber  nur  von  5.000
Besuchern. Das  ist mit Ach und Krach
die Hälfte des Erwarteten.

Auch  die  erhofften  Einnahmen  haben
sich halbiert, berichtet der Hottscheck­
Narrenmeister Udo Dohm. Die Zunft ist
zwar stark und groß, aber die aktuellen
Einbußen sind für die rein ehrenamtlich
agierenden  Fastnachter  kein  Pappen­
stiel. Dohm spricht von einem Minus von
etwa 50 Prozent.

Dabei zeigt der Verkauf der Buttons an
den Zugängen zum Ortskern, dass wahre
Freunde  des  Fastnachtsbrauchtums  of­
fenbar bei der Stange blieben. 1.000 An­
stecker blieben liegen, 2.500 Stück sind
aber verkauft. Der wetterbedingte Rück­
gang gegenüber der zunfteigenen Kalku­
lation liegt damit laut Dohm nur bei ei­
nem Drittel.

Viel  positive  Resonanz  von  den  Zu­
schauern ist auch der Grund dafür, dass
schon eine Woche nach der Großveran­
staltung die Frage nach einer Neuaufl�age
2024 beantwortet ist. „Es waren sehr vie­
le Familien mit kleinen Kindern da“, be­
richtet Dohm. „Wir haben viel Zuspruch
erfahren und eine beachtliche Spenden­
bereitschaft.“  Das  motiviere  die  Zunft,
die Tradition des Narrensprungs fortzu­
führen:  „Wir  wollen  es  2024  auf  jeden
Fall nochmal versuchen.“

Tatsächlich betrachten die Grötzinger
Gastgeber ihren Narrensprung am 5. Fe­
bruar  nur  in  fi�nanzieller  Hinsicht  als
Schlag ins Wasser. Abgesehen davon ha­
be  die  Nässe  sogar  geholfen,  sagt  der
Narrenmeister  klipp  und  klar:  „Schön
war,  dass  die  Chaoten  bei  dem  Regen
großteils weggeblieben sind.“

Der Vergleich  zu  früheren Jahren  ist
den  Fastnachtern  nur  zu  gut  im
Gedächtnis. Dohm erinnert an die Poli­
zeibilanz  vom  letzten  Narrensprung
vor Corona mit 30 Körperverletzungen
und Platzverweisen. Diesmal hatten die
in großer Personalstärke bereitstehen­

menseite.  „Mit  einem  blauen  Auge  da­
vongekommen“ sei die Zunft, resümiert
Dohm  nach  aktuellem  Kassensturz.
5.000 Euro fehlen.

Und  drei  Veranstaltungen  der  Hott­
scheck­Zunft kommen noch: am Sams­
tag, 18. Februar, der Zunftabend um 19.30
Uhr  in  der  Emil­Arheit­Halle  mit  gro­
ßem Programm, am selben Ort der Fast­
nachtsobend  am  Rosenmontag,  20.  Fe­
bruar, ab 20 Uhr gegen zwei Euro Obolus
und  schließlich  am  Fastnachtsdienstag,
21. Februar, der Hexenmarkt am Rathaus
ab  11.11  Uhr  mit  Kinderumzug  und
Guggenmusik.

den  Polizisten,  Sanitätskräfte  und
Sicherheitsdienste kaum einzugreifen.
„Ein  Fall  von  massivem  Alkohol  und
eine  Schnittverletzung“,  sagt  Dohm
hoch zufrieden, „so macht es uns auch
Spaß.“

Die  Jugendschutzteams  zählten  300
„Ansprachen“,  so  das  Polizeipräsidium
Karlsruhe.  Bei  Fastnachtsumzügen  ge­
hen  die  Teams  gezielt  auf  Jugendliche
und junge Erwachsene zu. In Grötzingen
begann die Prävention bereits am Bahn­
hof Grötzingen.

Negativ bleibt für die närrischen Gast­
geber so nur das Loch auf der Einnah­

Tja, da guckste: Die Hohlerwald Dämonen aus Schwarzach bohren gern demonstrativ in der Nase beim Grötzinger Narrensprung. Die
Veranstalter des beliebten Umzugs kratzen sich jetzt nach der Regenpleite 2023 eher am Kopf. Foto: Jörg Donecker (Archiv)

Fastnachter bleiben auf 1.000 Buttons sitzen 
Wie geht es weiter mit dem Grötzinger Narrensprung nach wetterbedingt mieser fi�nanzieller Bilanz?

Von Kirsten Etzold

Karlsruher

Fastnacht

Vortrag zur Pfl�ege
BNN – Am Donnerstag, 16. Febru­

ar, gibt es ab 17 Uhr einen Vortrag
zum Thema „Pfl�egende Angehörige
im Spannungsfeld zwischen Fremd­
und  Selbstfürsorge“.  Dieser  fi�ndet
kostenlos  im  Ständehaussaal  der
Stadtbibliothek statt, so die Stadt.
Referentin  ist  Jutta Scheele­Schä­
fer, Dozentin für Pfl�egeberufe.

Neue Filiale
BNN – Die Deutsche Post hat in der

Rheinstraße 26 eine neue Filiale er­
öffnet.  Dort  gibt  es  ab  sofort  eine
Postfi�liale,  eine  Pack­  sowie  eine
Poststation.  Post­  und  Packstation
seien rund um die Uhr zugänglich, so
die Post.

Läuferin berichtet
BNN – Ultratrail­Läuferin und Au­

torin Annabel Müller besucht Karls­
ruhe. Am 16. Februar ab 17 Uhr be­
sucht  sie  die  Globetrotter­Filiale
(Kaiserstraße), so die BBBank. Dabei
berichtet sie von ihren Erfahrungen.

Karlsruhe 1973
BNN – Mit seiner diesjährigen Fo­

toausstellung  in  der  Reihe  „Vor  50
Jahren … Mit Horst Schlesiger durch
das Jahr“ unternimmt das Stadtar­
chiv Karlsruhe einen Streifzug durch
das Jahr 1973. Eine kleine Auswahl
an Bildern ist im Foyer des Stadtar­
chivs  zu  sehen.  Die  Ausstellung  ist
laut  Stadt  vom 14.  Februar  bis  28.
September  während  der  Öffnungs­
zeiten des Stadtarchivs geöffnet.

Benefi�z­Abend
BNN – In der Tabou Lounge (Zäh­

ringerstraße 65a) fi�ndet an diesem
Sonntag ab 18.30 Uhr ein Benefi�z­
Abend  zu  Gunsten  der  Ukraine
statt. Zu Gast sind ukrainische Sti­
pendianten der Hochschule für Mu­
sik, so die Veranstalter. Anmeldung
unter  (01  72)  2  61  59  11  oder
lars.dragmanli@gmail.com. 
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